
Friedhelm Hengsbach S/
Der Berutsbildungsbericht

1ne Mängelbeschreibung

Der Berutfsbildungsbericht der Bundesrepublık lıegt se1it Ende Aprıl VO (hrsg.
Bundesminister für Bildung und Wıssenschaft; Z1t.: Bericht). Damıt 1St der Auftrag des
1976 verabschiedeten Ausbildungsplatzförderungsgesetzes eingelöst worden. Die Auf-
vabe eınes Berutfsbildungsberichts esteht nıcht darın, 1ne detaillierte oder auch 11UT

ylobale Strategıie entwertfen, die den Eıinsatz bestimmter Instrumente empfiehlt,
vorgegebene bıldungspolitische Ziele erreichen. och dart INnan 9 da{ß
1ne umtassende Beschreibung und 1ne gründliche Analyse der S1ıtuation der berutf-
liıchen Bildung 1n der Bundesrepublik iefert. Hat der Berutsbildungsbericht 1947 diese
Aufgabe gyelöst?

Der Berufsbildungsbericht beschreibt die 1mM Zeitraum 976/77 offenkundigen Mängel
der beruflichen Bildung: die Diskrepanz zwıschen Ausbildungsplatz- und Arbeits-
platzstruktur, die Konzentratıon der Ausbildungsberufte, die Diskriminierung der
weıblichen Auszubildenden, die regionalen Ungleichgewichte, die angebotsorientierte
Nachfrage nach Ausbildungsplätzen, das Def1zit Ausbildungsplatzangeboten. Zu
den Mängeln 1n der berutlichen Bildung gyehört der Bericht celbst Nn seiner Be-
schränkung auf quantıtatıve Aspekte.

Der Mängelbeschreibung des Berichts 1ST im großen und ZanNnzZeCch zuzustimmen. Kritik
richtet sıch jedoch das, W as der Bericht verschweigt: den Zusammenhang Dn
schen verschiedenen Mängelerscheinungen SOWI1e deren Erklärung. Das analytısche
Defizit des Berutsbildungsberichts 1St eın gravıerender Mangel der gegenwartıgen Be-
rufsbildungssituation; oll Üan drei 1im Bericht wiederkehrenden Stichworten VCI-

deutlicht werden.

„Flexibilität des Ausbildungsplatzangebots“

Der Berufsbildungsbericht erwähnt wiederholt die „beachtliche Flexibilität der KAt-

wicklung des Ausbildungsplatzangebots“ (Bericht, 27) Diese tatsächlich beobachtbare
Flexibilität tragt allerdings unterschiedliche Merkmale. S1ie STreUTt zunächst nach Re-

z]1onen: eliner Angebotssteigerung, die 975/76 1MmM HK-Bezirk Friedberg 41 —

reicht, steht eın Angebotsrückgang VO  S im HK-Bezrzirk Bayreuth gegenüber;
1ne Angebotszunahme VO  - AI 1im Handwerkskammerbezirk Berlin erfolgt
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gleichzel1t1g M1 1G Angebotsabnahme VO 21 AT Handwerkskammerbezirk
Reutlingen.

Außerdem ı1ST die Angebotsflexibilıtät nach Berufen ıferenziert: Zwischen 974/75
und 976/77 1ST die Zahl der NECUu abgeschlossenen Ausbildungsverträge (das realısıerte

Angebot) für den Beruf des Elektro(anlagen)installateurs, des Bürogehilfen oder des
Radio- und Fernsehtechnikers SteLLg gesunken, die tür den Berut des Kfz Mechanıiıkers
und des Bürokaufmanns gleichen Zeitraum StELLS

nd schließlich die Flexibilıtät yeschlechtsspezifisch auf 1976 hat die Zahl der
oftenen Ausbildungsstellen (das nıcht realısıerte Angebot) tür Jungen tür Mädchen
abgenommen; einzelnen 1STt beim Fleischerberuf und be]1 landwirtschaftlichen Be-
rufen die Zahl der oftenen Ausbildungsstellen für Jungen gESLICESCN, für Mädchen gCc-
sunken

Der Berufsbildungsbericht verzichtet darauf zwıschen den verschiedenen Formen der
Angebotsflexibilität Zusammenhang herzustellen bzw diese erklären Dabe!ı
1ST die Vermutung nıcht abwegıg, das Ausbildungsplatzangebot SC1 VO  w der kon-
junkturellen S1ıtuation abhängig Bereıits der Abschlußbericht der Sachverständigen-
Oommı1ıssıonN „Kosten und Fınanzıerung der beruflichen Bildung (Edding Kommıiss1ıon;
Bonn 1974 TE Kommi1ss10n) hat darauf aufmerksam gemacht, „dafß C111 'Teıl der
Betriebe die Einstellung VO Auszubildenden aktıv MI1 der Konjunktur varılert“
S50 schwankt der Ante!ıl der bei den Industrie und Handelskammern gemeldeten Aus-
zubildenden den Auszubildenden der Bundesrepublik prozyklısch MI1 dem Kon-

junkturverlauf solche Veränderungen werden für die me1IsStenNn Großunternehmen die
Mehrzahl der Industriezweıge (ausgepragt für Kfz Mechaniker, Elektroinstallateure
Rundfunk und Fernsehmechaniker) nachgewı1esen Dagegen schwankt der Anteıl der
be]l den Handwerkskammern gemeldeten Auszubildenden antızyklisch solche Veran-

derungen ELGTIEeN bei der Mehrzahl der Handwerksbereiche (ausgepragt bel Tıischlern
und Schneidern) und bel einzelnen Industriezweıigen (ausgepragt he] der olz- und
Textilindustrie) auf

In diese Analyse lassen sıch drei Beobachtungen des Berufsbildungsberichts C111

ordnen:
Die Veränderungsraten der 1 IHK-Bereich b7zw Handwerkskammerbereıich

nNne  e abgeschlossenen Ausbildungsverträge gegenüber dem Vorjahreszeıtraum eENISPrE-
chen n  u dem für den beginnenden Aufschwung erwartenden Muster

Die Veränderungsraten der Ktiz Handwerk 1L1ICU abgeschlossenen Ausbildungs-
VO (1975/76) un (1976/Z7) sind aus der veränderten Orl1-

SINarch Nachfrage nach Kraftfahrzeugen abzuleiten
Die Entwicklung der Zahl der oftenen Ausbildungsstellen verliuft für Mädchen

phasenverschoben zegenüber der ftür Jungen Der Anstıeg der Zahl der oftenen tellen
tür Jungen Auft dem Anstıeg der offenen Stellen für Mädchen C114 Jahr OTaus (das
zilt für den Beruft des technischen Zeichners/Bauzeichners 1975 gegenüber oder
die Zahl der oftenen Stellen für Jungen STEIBT bereıts, während S1C für Mädchen noch
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sinkt (das gilt tür die Gesamtheit der oftenen Stellen SOW1e für 1ne bedeutende Zahl
gewerbliıcher Berute im IHK- und Handwerkskammer-Bereich 1976), oder der üuück-
Zang der oftenen Stellen für Jungen 1St geringer als der für Mädchen das ilt tür den
Verkäufer- und Friseurberuf SOWI1e tür einzelne aufmännische Berufe) (vgl. Bericht, 74)

Das Analysedefizit des Berutsbildungsberichts zeigt siıch also darın, da{ß das Aus-
ma der Konjunkturabhängigkeit des Ausbildungsstellenangebots unterschätzt. Sonst
ware näamlı;ch stärker 1n Rechnung gestellt worden, da{ß die beobachtete Angebotsflexi-
ılıtät auch eın Reflex der konjunkturellen Lage bzw Stimmung ISt.

11 „Steigender Ausbildungsanteil des Handwerks“

Der Berufsbildungsbericht stellt tür die Jahre ıne Zunahme des Anteils
der Auszubildenden 1mM Handwerkskammerbereich VO auf 38 N ftest.
Außerdem wiıird eın Anteıl des Handwerks den 1OTT NEeU angebotenen Ausbildungs-
stellen VO  — 5()60 Dieser steigende Ausbildungsanteil des Handwerks
cscheint DOS1tLV beurteilt werden; dabe; lassen sıch mehrere Gründe anführen,
diese Entwicklungstendenz wenıger gelassen registrıeren.

Die bereits erwähnte Sachverständigenkommission hat nämlıch 1m Rahmen einer
Betriebserhebung OL eın deutliches Qualitätsgefälle der beruflichen Ausbildung nach
Betriebsbereichen festgestellt. Die VO  w ıhr ermittelte Qualität wiıird 1N verschiedene
Aspekte zerlegt: einmal die Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen (Legalıtäts-
index), Zu anderen die Inputqualität (darın werden tüntf Faktoren Organısatıon,
Technik, Intensıität, Personal und Methode der beruflichen Ausbildung 11-

gefaflst) und die Outputqualität (eine Zusammenftassung VO vier Faktoren formeller,
berufs-, arbeitswelt- un gesellschaftsbezogener Eıgnung) Das Qualitätsgeftälle esteht
darıin, da{fß der durchschnittliche Legalitätsiındex mM1t der Betriebsgröfße ste1gt und dafß
die HK-Betriebe miıt mehr als ausend Beschäftigten die gesetzlıchen Vorschriften
über die berufliche Ausbildung eachten als die LILHK-Betriebe MIt weniıger als
ausend Beschäftigten und die HWK-Handwerksbetriebe: beim Anlegen eıner Mın-
destnorm VO  — 25 der höchstmöglichen Punktzahl des Legalitätsindex mü{ften

der IHK-Betriebe mit über ausend Beschäftigten, der FK - Bachiebe
ML ausend Beschäftigten und V, der HWK-Handwerksbetriebe als Aus-

bildungsbetriebe ausscheiden (Kommıissıon, 208)
Auch der Qualitätsindex 1ın seıiner inputbezogenen wI1e outputbezogenen ersiıon

varılert eindeutig mı1ıt der Betriebs- bzw. Unternehmensgröße. IHK-Betriebe mıiıt mehr
als ausend Beschäftigten erreichen durchschnittlich 53 H. IHK-Betriebe mMI1t wenıger
als ausend Beschäftigten un HWK-Handwerksbetriebe 20 der höchst-

mögliıchen Punktzahl (Kommissıon, 2379 beim Anlegen eıner Mindestnorm VO  - 16 A

der Höchstpunktzahl des inputbezogenen Qualitätsindex entsprechen W ar alle Ausbil-

dungsverhältnisse 1n IHK-Betrieben MIt über 1000 Beschäftigten dieser Mindestquali-
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tat, nıcht jedoch 16 der Ausbildungsverhältnisse 1n IHK-Betrieben mM1t unfer 1000

Beschäftigten und 44 Arın der Ausbildungsverhältnisse ın HWK-Handwerksbetrieben
(Kommuissıon, 254)

Nun wiıird INan gegenüber dem VONn der Edding-Kommission definierten Qualitäts-
index, insbesondere gegenüber der Aufstellung und Gewichtung der Subindices Beden-
ken anmelden, weıl s1e kleinere und Handwerksbetriebe systematisch benachteiligen
scheinen. ber auch mittelbar, nämlıich über 1ne Analyse der Kosten und Ertrage der
beruflichen Ausbildung, Aflst sıch erklären, weshalb der wachsende Ausbildungsanteıl
des Handwerks nıcht L11UT Zustimmung findet

Im Rahmen der gleichen Betriebserhebung nämlich wurde VO der Edding-Kommis-
S10N ermuittelt, da{fß die durchschnittlichen Nettokosten der beruflichen Ausbildung Je
Auszubildenden und Jahr stark nach Betriebsbereichen und Betriebsgröfße varıleren. S1ie
liegen be] eiınem Drittel der LHK-Betriebe mi1t über 1000 Beschäftigten 7wischen 5000
und 7500 be] der relatıv oyröfßsten Gruppe der LHK-Betriebe MIt 1000 Be-

schäftigten zwiıischen DA OLO und 5000 bei der HWK-Handvwerksbetriebe
7zwischen 1000 und 2500 Eın Zehntel aller Ausbildungsbetriebe erzielt durch-
schnıttliche Nettoerträge (Kommıissıon, 29 wobel eın merklicher Prozentsatz der Aus-
bildungsbetriebe gerade 1n ein1ıgen stärksten besetzten Ausbildungsberuten einen
durchschnittlichen Ertragssaldo autweist: Y beim FElektroinstallateur und uro-  AA
kaufmann, N: beim Industriekaufmann und Friseur, beiım Kf7z-Mecha-
nıker und -Schlosser (Kommissıon, 172)

Deshalb 1st die Vermutung nıcht VO  , der and weısen, da{flß der wachsende Aus-
bıldungsanteil des Handwerks Lasten der Qualität der beruflichen Ausbildung geht.
Dem Berutfsbildungsbericht 1St vorzuhalten, da{ß diesen Zusammenhang nıcht vesehen
hat oder der Aufdeckung dieses Zusammenhangs nıcht interesslert SCW CSCIL IS

och VO  ; eıner anderen Selite her erscheint der steigende Ausbildungsanteıl des
Handwerks als 1nNe tragwürdige Tendenz. Der Berufsbildungsbericht we1lst selbst auf
das orundlegende Problem der berufliıchen Ausbildung hın, nämlich die Verzahnung
7zwıschen Ausbildungs- und Beschäftigungssystem; die hohe Quote der Betriebs- und
Berufswechsler signalisıert, da{fß S1.E nıcht vorhanden 1St Immerhin haben 7wischen 1955
und T97/O mehr als die Hältte aller betrieblich ausgebildeten Erwerbstätigen den Aus-

bildungsbetrieb ınnerhalb des ersten Jahres nach Abschlu{fß der beruflichen Ausbildung
verlassen. Die Verweildauer der männlichen Erwerbstätigen im Ausbildungsbetrieb
STreUT allerdings stark zwiıischen den eiınzelnen Wirtschaftszweigen: Be1 der Herstellung
Von Back- und Süßwaren siınd en H; 1n der Schlachterei und Fleischverarbeitung
7 .. 1m (;aststatten- und Beherbergungsgewerbe siınd H, die innerhal
der ersten zwölt Monate nach Ausbildungsabschluf$ AaUS dem Ausbildungsbetrieb 4a U S

geschıeden sind; die stärkste Fluktuation findet 1ın den Wirtschaftszweıigen sta 1n
denen Klein- und Mittelbetriebe überwıegen (Bericht, 56)

Der Betriebswechse] 1St haufıg mM1t eiınem Wechsel des Wirtschaftsbereichs verbunden:
WEl Drittel der zwıschen 955 und 1970 1m Handwerk ausgebildeten männlichen Er-
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werbspersonen sind 1n andere Wirtschaftsbereiche (Industrie, Handel, öffentlicher Dienst)
übergewechselt. Außerdem trıtt der Betriebswechsel 1n Kombinatıon mMI1t eınem Beruts-
wechsel aut der betrieblich ausgebildeten Männer haben sıch 7zwıschen 1955
und 1970 einem Berufswechsel unterzogen. Dabe!: 1St der Anteıl der Berufswechsler an

den Erwerbspersonen, die noch in dem Wirtschaftsbereich tatıg sınd, dem der Aus-
bildungsbetrieb gehött, relatıv gering (14 AI bıs IS 1St relatıv hoch den
Erwerbspersonen, die VO Handwerk oder VO  —3 der Industrie 1ın den terti1ären Bereich
übergewechselt sind (71 bıs

Betriebs- und Berutswechse]l erscheinen unausweichlich, dre1 Viertel der Jugend-
\ichen 1in Beruten ausgebildet werden, in denen 1970 11UTr S der Facharbeiter be-
schäftigt sind, und WenNnn mehr als die Häilfte der Facharbeiter ın Berufen tatıg sind, für
die Nnu 1in geringem Umfang oder überhaupt nıcht ausgebildet wırd (Bericht, 15) Hıer
wırd der Zusammenhang 7zwiıischen der Überdosis handwerklicher Ausbildungsstellen
und dem wang ZU Betriebs- un Berutfswechsel überdeutlich.

Eın Betriebs- und Berufswechsel hat ZWAar vielschichtige Ursachen, denen dıe
Wahrnehmung soz1aler Aufstiegschancen und die Erzielung eınes Ööheren Einkommens
die einflußreichsten se1n mOgen; anderseıts Aft sıch nıcht bestreıten, da{ß der Berufts-
wiechse]l VO Nıveau der Allgemeinbildung abhängt und da{ß innerhal des dualen 5Sy-

höhere Quoten be]l ungelernten Arbeitern als be] Angestellten 1n eiıntacher und
mittlerer Stellung und als bel Facharbeitern vorliegen, un dafß die Quoten be]l Arbei-
tern insgesamt höher lıegen als be1 Angestellten.

Die Vermutung, dafß der zunehmende Ausbildungsanteıl des Handwerks den Zwang
ZUuU Berufswechsel eher verstärkt als vermiındert, WwIrd außerdem nahegelegt durch ıne

Disaggregierung des Ausbildungsstellenangebots 1M Handwerkskammerbereich. Der 1
wachs 1St 1n den verganslchNCcCh Jahren nıcht unwesentlich beeinflufßt durch TI  er abge-
schlossene Ausbildungsverträge mi1t Kfz-Mechanikern, Bürokaufleuten, Maurern, Nah-
rungsmittelverkäufern, Fleischern, Bäckern und Betriebsschlossern. Da{ii NUr wenige der
1n diesen Beruten Ausgebildeten ıne reale Chance haben, nach Abschluß ihrer Ausbil-
dung 1m selben Betrieb oder 1mM selben Beruf beschäftigt werden, 1St nıcht 7weifelhaft.

Schliefßlich verstärkt der zunehmende Ausbildungsanteıl des Handwerks die Kon-
zentratıon der Ausbildungsberufe und damıt den wang ZUu Berufswechsel. Dıie Kon-

zentratıon auf wenıge Berute 1St Jahre alt, halt aber unvermindert We1 Drittel
der Jungen und fast 90 NS der Mädchen verteilten sıch 1975 aut die stärksten
besetzten Ausbildungsberufe. Den ersten und 7zweıten Rang dieser Spıtzengruppe hal-
ten se1lt 1970 unverändert bel den Jungen der Kfz-Mechaniker und Elektroinstallateur,
bei den Mädchen die Verkäuferin un die Friseuse. Die Verteilung der NEeuUu abgeschlos-

Ausbildungsverträge entspricht diesem Bild Unter den 976/77 HS abgeschlosse-
NCN Ausbildungsverträgen behaupten 1mM Handwerkskammerbereich dıe Kfz-Mechanı-
ker einen Ante:ıl VOIN | 57 0 die Friseure einen VO F im IHK-Bereich dıe

Verkäufer(innen) der ersten Stute eınen Anteıl VO V Damıt wiıird eutlich, da{fß
auch 1ın Zukunft zahlreiche ausgebildetg Fachkräfte unmittelbar nach Abschlufß ihrer
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Ausbildung in Arbeıitsplätze abwandern mussen, denen die Kenntnisse iıhrer Aus-
bildung nıcht oder 1U beschränkt verwertbar sınd.

Eın Berufswechsel, der über das VO notwendıgen Strukturwandel Ausma{fß
hinausgeht, signalisiert ıne Ausbildung ohne Marktwert und kommt eıner Vernichtung
VO Ausbildungsinvestitionen gleich; kann auch nıcht durch die den Arbeitsämtern
zugeschobene Feststellung gerechtfertigt werden, eın ausgebildeter Arbeitsloser se1 eher

vermitteln als eın Arbeitsloser ohne Ausbildungsabschlufß. Der zunehmende Ausbil-
dungsanteıl des Handwerks scheint diesen wang ZUuU Berufswechsel eher a4uszuweıten
als vermindern. Es wirkt befremdend, da{fß der Berufsbildungsbericht diese Konse-
QUECNZECN nıcht 7AEeE Kenntnıis -  IMI hat oder nıcht hat D: Kenntnis nehmen wollen.

111 „Hauptbuch der beruflichen Bıldung“

Der Berufsbildungsbericht 1St sıch se1nes eingeschränkten Gesichtsfelds bewulßit. Er
bemüht sich 1im wesentlichen die Feststellung des Angebots und der Nachfrage VO  s

Ausbildungsstellen, die Beantwortung jener Fragen, die für die Entscheidung malßß-
gebend sind, OD dıe 1im Ausbildungsplatzförderungsgesetz vorgesehene Ausbildungs-
finanzıerung 1n raft ZESETIZL werden mufß“ (Bericht, % Diese Beschränkung scheint g-
rechtfertigt se1n durch dıe Einsicht, da{ß 1mM Bereich der beruflichen Bildung viele Tafı
bestände nıcht ertaißt und autbereıtet sind und da{fß zunächst die gröbsten Informations-
lücken geschlossen werden mussen. Sıe wırd aber als Mangel und als temporare Erschei-
Nung empfunden; miıt der S11 wesentlichen quantıtatıven Darstellung der beruflichen
Bildung“ scheint INa  = sich 1T abzufinden 1n der Hoffinung, den Berufsbildungsbericht
spater eınem „Hauptbuch der beruflichen Bıldung“ auszugestalten (Bericht, 9 Diese
Hoftnung 1St. jedoch nıcht erfüllen; der Bericht kann nıcht mehr se1ın als eın Jahres-
wirtschaftsbericht der beruflichen Bildung, und WAar A4US folgenden Gründen:

Dıie ormale Ausrichtung des Berichts wiırd begrenzt durch den Rahmen des Aus-
bildungsplatzförderungsgesetzes. Dieses (zesetz 1STt der Torso des Berufsbildungsgesetzes,
das 1976 VO Bundestag beschlossen wurde, dann aber Widerstand des Bundes-

scheiterte der „quantıtatıve Kest”, der übrigblieb, nachdem das pädagogische
Konzept AaUus dem Reformwerk herausgebrochen Wr Wenn NU dieses Ausbildungs-
platzförderungsgesetz lediglich den quantıtatıven Aspekt des Ausbildungsplatzange-
bots abdeckt, WwW1e€e das dem Berufsbildungsbericht vorangestellte Vorwort des Bundes-
minısters für Bildung und Wissenschaft bestätigen scheint (Bericht, 3 dann kann
auch der Berufsbildungsbericht nıcht wesentlich über den gesetzlıch fixiıerten Rahmen
hinausgehen. Die Beschränkung auf quantıtatıve Fragen 1st also nıcht temporär, SO1M1-

dern yesetzlıch bedingt.
Neben dieser wesentlıch quantıtatıven Verengung charakterisiert den Bericht eın

gylobaler Ansatz, der ebenftalls durch Wortlaut und Intention des (sesetzes fixiert 1St Der

Auftrag des (sesetzes bezieht sıch nämlı;ch auf die Ermittlung des Gesamtangebots und
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der Gesamtnachfrage nach Ausbildungsplätzen sSOW1e aut die Artikulation einer Erwar-
LunNg der zukünftigen Gesamtsıtuation VO Angebot und Nachfrage. Der Bericht wırd
diesem Auftrag gerecht, indem die LIECU abgeschlossenen Ausbildungsverträge (das
realisıerte Angebot) und die den Arbeitsämtern angebotenen un bıs Zzu Begınn des
Ausbildungsjahrs nıcht besetzten, also offenen Ausbildungsstellen (das nıcht realıisıerte
Angebot) addiert. Be]l der Gegenüberstellung VO Gesamtangebot un Gesamtnachfrage
stellt sıch dann heraus, da{ß 1976 das Angebot 1,8 nıedriger 1St als die auf
Grund der geburtenstarken Jahrgänge erwelıterte Nachfrage (Bericht, 26) Die Erwar-
LunNg, da sıch diese S1ituation 1im Lauf des Kalenderjahrs nıcht wesentlıch bessert, WAar 1M
Hauptausschufßs des Bundesinstituts für berufliche Bıldung mehrheitlich nıcht gegeben;
folglich konnte davon abgesehen werden, die 1mM Ausbildungsplatzförderungsgesetz
vorgesehene Fınanzıerungsregelung ın raft setzen.

Wıe stark dieser Globalansatz das analytische Defizit des Berutsbildungsberichts auf-
deckt, aßt sıch dre] Beispielen zeigen:

Die Erfassung des Nachfragevolumens orlentiert sıch mittelbar dem geschätzten
Übergangsverhalten, dem Verhältnis zwıschen den Auszubildenden SOWI1e Aus-
bildungsplatzsuchenden und den Schulabgängern (Schulabgänger sınd hier dıe Schul-
abgänger der Sekundarstute SOWI1e dıie Absolventen MIt allgemeiner und tachgebunde-
HGT Hochschulreite). Unter Berücksichtigung weıterer Erhebungen wırd für das Jahr
1976 eın Wiederanstıieg des Übergangsquotenniveaus auf den Stand VO 1972 regıistriert.
Die Feststellung des Übergangsquotenniveaus SOWI1e die Ermittlung des Absınkens un
Wiıederansteigens dieser Quoten Aäflßt aber die rage unbeantwortet, ob der Wıeder-
anstıeg der Übergangsquoten ıne Restauratıon des Drei-Klassen-Bildungssystems S18Na-
lisiert, insofern der Besuch und Abschlufß der Hauptschule mi1t anschließendem Eintritt
1n das duale >ystem der beruflichen Ausbildung überwiegend VO  e} dreı Faktoren dem
Schulabschlufß, dem Einkommen und der Berufstätigkeıit der Eltern determinıtert ISE:
und ob damıt eın Grundanliegen der beruflichen Bildungsreform, die Gleichwertigkeit
der beruflichen und allgemeinen Bildung herzustellen, 1n den Hıntergrund gedrängt
wiırd.

i1ne andere Erfassung des Nachfragevolumens be]l der Addıition Zzweıer Kom-
d eiınmal der Jugendlichen, die eiınen Ausbildungsvertrag abgeschlossen ha-

ben, und ZUuU anderen derjenigen, dıe sıch als unversorgte Ausbildungsplatzsuchende be]
den Arbeitsämtern melden Dıiese Zahl 1St jedoch keine authentische Größe, weıl die
Nachfrage nach Ausbildungsplätzen durch das Volumen und dıe Struktur des Ausbil-
dungsplatzangebots mıtbestimmt wiırd. S1e spiegelt nıcht den Verdrängungswettbewerb
der Jugendlichen, dıe sıch MIt eiınem SÖöheren schulischen Abschlufsniveau beim Arbeıts-
ımM  p& eiınen betrieblichen Ausbildungsplatz bewerben. Sıe enthält nıcht die enge der
Jugendlichen, die auf ine betriebliche Ausbildung überhaupt haben verzichten mussen;
umgekehrt erfaßt S1€e nıcht die 1n den etzten Jahren zunehmende Gruppe VO  > Jugend-
lıchen, die ihren ursprünglichen Berutswunsch aufgegeben und sıch das vorhandene
Angebot angepadfst haben
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Der Berufsbildungsbericht gewährt einen Einblick ın das regionale Ausbildungs-
platzgefälle. Das Verhältnis des Ausbildungsplatzangebots und der Schulabgängerzahl
liegt 1976 1n den Verdichtungsgebieten bıs über dem Bundesdurchschnitt,
während 1ne unterdurchschnittliche Versorgung MI1t Ausbildungsplätzen bıs
s für dıe ländlichen Regionen Bayerns un Südwestniedersachsens, das Bergische
Land: die Oord- und Südeıiftel, die Südpfalz, Nordwürttemberg, den Schwarzwald, das
Bodenseegebiet und das nordbayerische Grenzgebiet oılt In 25 (von insgesamt 142) Ar-
beitsamtsbezirken Jag 976 das Ausbildungsplatzangebot 1im Verhältnis den Schul-
abgängern mehr als 15 V& über dem Bundesdurchschnitt, 1ın Arbeitsamtsbe-
ziırken mehr als dem Bundesdurchschnuitt.

Angesıchts dieser Sensibilisierung des Berichts tür regıionale Ungleichgewichte bleibt
unverständlıch, die regionalen Auswirkungen des globalen Angebotsdefizits

VO 1 nıcht welıter verftolgt werden. Die regionale Umsetzung dieser Global-
zıifter ergıbt nämlıich, dafß allein 1n Schleswig-Holstein eın Angebotsüberschufß exıistiert,
da{iß aber das regionale Angebotsdefizit 1n Bayern 4,5 und 1M Saarland S,
beträgt.

C) Die Orientierung Globalzahlen erschwert ıne ungetrübte Wahrnehmung der
Benachteiligung weıblicher Auszubildender. Der Diskriminierungskatalog elines e1INn-
seıtıgen Ausbildungsangebots, des höheren Konzentrationsgrads we1ıblicher Ausbildungs-
berufe SOW1e des dadurch bedingten verstärkten Zwangs ZU Berutswechse]l unmıiıttelbar
nach Abschlufß der Ausbildung ließe sıch erganzen durch die stärkere Konjunkturab-
hängıgkeit des Ausbildungsplatzangebots für Mädchen in bestimmten Regionen SOWI1e
das regionalspezifische Abgedrängtwerden der Nachfrage 1n Modeberufe.

Dem Berufsbildungsbericht kann nıcht nachgesagt werden, da{fß die zentralen
Aufgaben und Strategıen der Berutfsbildungsreform übersehen hat die Cla ch-
wertigkeit der berutlichen und allgemeinen Bıldung, die Chancengleichheit für Mädchen,
die Anhebung der Ausbildungsqualıität, dıie Modernisierung der Ausbildungsordnungen,
die Qualifizierung des Ausbildungspersonals; denn wiederholt werden diese Ziele zıtiert.

Um Iragwürdiger aber erscheint dann der Anspruch, auf der Basıs des Ausbildungs-
platzförderungsgesetzes 1ne Reform der beruflichen Ausbildung verwiırklichen oder
wenıgstens einzuleıten. Für ıne Berufsbildungsreform 1St dieses (zjesetz nıcht gee1gnet.
Denn verlagert die Reformdiskussion einselt1g auf den quantıtatıven Aspekt und da-
mıiıt auf das ökonomische Problem der Ausbildungsplatzbeschaffung. Von dem pädago-
oischen Anlıegen, da{fß jeder Junge Mensch eın Recht auf qualifizierte Ausbildung un da-
miıt auf Selbstverwirklichung durch Arbeıt 1n einer VO  = iıhm gewünschten Berufstätigkeit
hat, SOWI1e AA O1 der gesellschaftlıchen Aufgabe, diesen Anspruch einzulösen, iSt nıcht mehr
die ede

Das (zesetz beseitigt nıcht die einselt1ge Abwertung der beruflichen Ausbildung gC-
genüber der Allgemeinbildung und eistet keinen Beıitrag Z Integration verschiedener
Bildungsgänge mi1t gleichberechtigten Abschlüssen und gleichberechtigten Zugängen
weiterführenden Bıldungsgängen.
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Es bietet auch keinen Ansatz, die einselitige Orıentierung der beruflichen Ausbil-
dung auf den Lernort Betrieb durch die Schaffung eınes dualen Systems, das diesen Na-
inen verdient, korrigieren durch verbesserte sachliche und personelle Ausstattung
der Berufsschulen, die Überarbeitung VO Lernzielen und Lerninhalten sowohl der schu-
lıschen Rahmenlehrpläne als auch der betrieblichen Ausbildungsordnungen SOWI1e deren
Abstimmung, durch Auffächerung der Blockprüfungen ın Teilprüfungen un ausbil-
dungsbegleitende Leistungsnachweise, durch Zusammenfassung der Kompetenz für den
Gesamtbereich der beruflichen Bıldung 1in einem Bundesinstitut.

Das (Gesetz Aft die überwiıegende privatwiırtschaftliche Regıe der beruflichen Aus-
bildung und deren unmıiıttelbare Kontrolle durch Betriebe und Kammern UNANSETASTELT);

unterwirft dıe berufliche Ausbildung weder eıner wırksamen Mitbestimmung aller
beteiligten Gruppén (Arbeitgeber, Gewerkschaften, Lehrer, Ausbilder, Auszubildende)
noch einer verstärkten öffentlichen Verantwortung.

Es ockert auch nıcht die einseltige Bındung der beruflichen Ausbildung die lau-
fende Produktion SOWI1e hre Ausrıiıchtung ökonomischen Ersatzbedarf, die iıne ber-
spezlalısıerung und eınen baldıgen Berufswechsel erzwıngen; i1ne durchgängige Gliede-
LunNns der beruflichen Ausbildung 1in ine berufsfeldbezogene Grundbildung und 1ıne
produktionsbezogene Fachbildung Afst sıch mi1t diesem (Jesetz nıcht durchsetzen.

Das (‚eset7z bestätigt schließlich die Unterordnung der beruflichen Ausbildung
die einzelwirtschaftliche Rentabilität und damıt die ungleichgewichtige Verteilung VO  e

Kosten und Ertragen der beruflichen Ausbildung, eın insgesamt unzureichendes Quali-
tatsnıveau SOWI1e eın Qualitätsgefälle 7zwıischen orößeren und kleineren Betrijeben.

Bedenkt INan diese immanenten Schranken des Ausbildungsplatzförderungsgesetzes,
wird verständlich, da{fß eın Berufsbildungsbericht, der aut diesem (Geset7z basıert, nıcht

mehr seın kann als eın Jahreswirtschaftsbericht der beruflichen Bıldung.
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